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1.
Zehn Jahre ÖMS – ein Rückblick

1.1
Das wurde getan

Der Kampf gegen die WAA war gewonnen, Landrat Hans Schuierer  vom Verwaltungs​gericht entlastet, das Umweltbewußtsein der Bevölkerung geweckt, da sollte der Anfang gewagt  werden. Die KLJB (Kath. Land​jugendbewegung) ergriff die Initiative, holte Bund Naturschutz, Bauernverband, Landjugend, Landratsamt und viele andere zusam​men und schlug die Einrichtung einer ökologischen Modellregion in dem Landkreis vor, der der Austragungsort der Auseinandersetzungen um die geplante Wiederaufarbeitungsanlage Wackersdorf gewe​sen war. Fast alle machten mit, allen voran der Landrat; und am 9. Mai 1990 wurde im Jugendheim Schwarzenfeld die Gründung der ÖMS (Ökologische Modellregion im Landkreis Schwandorf e.V.) vollzogen. 

Von der Gründung an war es die Absicht der ÖMS, nicht nur durch schöne Worte oder feurige Debatten Einfluß auf die Ge​staltung der Umwelt zu nehmen, sondern beispielhafte Projekte zu gründen und ganz gezielt Tatsachen zu schaffen, die anderen als Vorbild dienen und Mensch und Umwelt eine konkrete Hilfe bieten könnten. Deshalb wurde dem neuen Verein mehr mitgegeben als die nur den juristischen Erfordernissen genügende Satzung; nämlich ein Planungs-konzept, das als Heft 1 der ÖMS-Veröffent​lichungen  "Umwelt hat Zukunft"  hieß.  Nach diesem ersten Schritt der Vorberei​tung ging es ans Werk.


Das erste Unternehmen in dieser Richtung war die Hilfe für den  Landkreis in seiner prekären Situation bei der Abfallbeseiti​gung. Hier konnte die ÖMS auf dem Gebiet 

der Sammlung von organischen Abfällen und deren Kompostierung willkommene Hilfestellung geben. 

Wichtig war uns, daß möglichst viel von den Bürgern selbst  kompostiert wird. Eine Kontrolle ist dabei unabdingbar und findet auch tatsächlich statt. Darüber hinaus wird im Landkreis  an fünf Stellen kompostier​fähiges Material gesammelt und von vier Landwirten und einem Gewerbebetrieb kompostiert.


Eine weitere Maßnahme galt der Bildung. Zusammen mit dem BN wurde eine Vortragsserie zur Förderung des ökologischen Landbaus organisiert und durchgeführt. Zur damaligen Zeit waren neun ökologisch wirtschaftende Betriebe vorhanden. Derzeit sind es zwanzig.

Eine für die weitere Entwicklung beispiel​- gebende Maßnahme gelang mit der Gründung der Jugenbergbauern. Im Südwesten der Stadt​ Nittenau, im Ortsteil Stefling, sollte die Flurbereinigung durch​geführt werden. Zahlreiche Flächen waren für den Betrieb einer modernen Landwirtschaft im agrarpolitischen Rahmen der  EU ungeeignet. In die Diskussion um eine sinnvolle Umwidmung schaltete sich die ÖMS ein. Der Erfolg war nicht nur, daß diese Flächen einer extensiven Nutzung durch Streuobst  zugeführt werden konnten, sondern es erfolgte 1991 ein Zusammenschluß von 13 der betroffenen Landwirte zu einer GbR. Sie wirtschaften nach den Produktionsricht​linien des ökologischen Landbaus mit dem Ergebnis, daß Produkte hoher Qualität zusammengefaßt und vermarktet werden.


Der Jugenberg ist die markante Erhebung des Gebietes. Er lieh der Gemeinschaft Namen und Markenzeichen, unter dem sie ihre Produkte verkauft. Zugleich wird von den Mitgliedern die reizvolle Landschaft gepflegt. 

Ein Projekt von allgemeiner umwelt-poli​tischer Bedeutung für den Landkreis wurde ins Leben gerufen, als 1991 das LRA den Wunsch an die ÖMS heran trug, die Umwelttage als eine Veranstaltung zur Information der Mitbürger zu organisieren.

Insgesamt achtmal fand diese viel beach​tete Veranstaltung seitdem an verschie​denen Orten statt.



Im Schwerpunkt bestanden die Umwelt-tage aus Informations- und Gewerbe-schauen, auf denen Firmen der Region ökologisch erzeugte bzw. umweltfreund-liche Produkte vorzeigten. Zugleich konnten Behörden und Vereine über ihre umwelt​relevanten Aufgaben und Tätigkeiten informieren. Begleitet wurde die Veranstaltung von Fachvorträgen und kulturellen Angeboten

Die Zahl der Aussteller schwankte ent-sprechend des Ortes und der Rahmen-bedingungen. 1992 fing es mit 28 Aus-stellern an, bis 1998 stieg die Zahl auf 70, weil da noch eine Baufachausstellung angeschlossen war. 1999 ging die Zahl wieder auf 40 zurück.

Die Zahl der Besucher startete seinerzeit mit weniger als Tausend, steigerte sich im Laufe der Zeit auf etwa 3000. Im Jahr 1999 wurden dann 40 000 gezählt, weil da die Ökoschau der Umwelttage der allgemeinen Gewerbeschau in Schwandorf angeschlos​sen war.

Ein weiteres Projekt, das wieder mehr der Landwirtschaft diente, war die Gründung eines Bauernmarktes. Selbsthilfe durch Selbstvermarktung war das Motto, das neun Landwirte mit Unterstützung durch 

5-b-Mittel professionelle fahrbare Markt-stände einrichten ließ. Ein eingetragener Verein wurde als struktureller Rahmen ge-gründet, Beschickt wurde in erster Linie der Markt in Schwandorf. Versuche an anderen Plätzen Fuß zu fassen, wollten nicht so recht gelingen. Jetzt wird Schwandorf  jeden Freitag gemeinsam beschickt; andere Märkte in Regensburg und verschiedenen anderen Orten werden nur von einzelnen Mitgliedern wahrgenommen. Dreimal im Jahr - Ostern, Erntedanktag und Weihnachten - finden im Tierzuchtzentrum Schwandorf Sondermärkte statt, zu denen auch Nichtmitglieder Zugang haben.

Derzeit zählt der Bauernmarktverein zwölf Mitglieder, von denen acht ständig auf den Märkten anbieten. Die anderen verkaufen Saisonwaren, wie Erdbeeren, Spargel und ähnliches.

Nicht alle angepackten Projekte und Maßnahmen waren von Erfolg gekrönt. Manchmal blieben sie im Dickicht der Politik, der Rechtsvorschriften oder der Verwaltung auf der Strecke.

So erging es einer Idee auf dem Gebiet des Fremdenverkehrs. Hier sollte ein Umwelt​siegel ins Leben gerufen und den Fremden​verkehrsbetrieben durch das Landratsamt verliehen werden, wenn sie sich als beson​ders umweltfreundlich bewähren würden. Hier legte das Umweltministerium ein Veto ein, weil eigene ähnlich gerichtete Maß​nahmen davon tangiert wurden. Das LRA mußte deshalb die Vergabe des Umwelt​siegels fallen lassen. Eine private Ausgabe einer solchen Auszeichnung erschien der ÖMS zu riskant, so daß das Projekt abge​brochen wurde.

Ähnlich erging es der geplanten Versor​gung bestimmter Restaurants mit ökolo​

gisch erzeugten Lebensmitteln. Da hierfür 5-b-Mittel beantragt werden sollten, muß​ten Behörden eingeschaltet werden, auf die die ÖMS letztlich keinen Einfluß hatte. So verlief auch diese Initiative im Sande.

1.2
So wurde gearbeitet

Vom Vorstand und der Mitgliederversamm​lung werden bestimmte Projekte beschlos​sen und eingeleitet. Die damit verbundenen Aufgaben werden überwiegend vom Ge​schäftsführer abgewickelt und überwacht. Hierfür war ursprünglich eine Vollzeitstelle als Mindestausstattung vorgesehen. Mehr Arbeitskraft wäre zu wünschen gewesen, dann hätte mehr erledigt werden können.

Nun brachten die Gegebenheiten es mit sich, daß die Geschäftsführerstelle zu​nächst vom Landratsamt über eine Arbeits​beschaffungsmaßnahme finanziert werden konnte. Diese wurde auf Grund neuer finanzieller Vorgaben mit der Zeit auf eine Teilzeitstelle zurückgeschraubt. Darüber hinaus wurde von politischer Seite der Anteil des Landkreises an den Personalko​sten Stück um Stück zurückgenommen. Dadurch mußte die ÖMS diese Arbeit zuneh​mend aus eigenen Einnahmen finanzieren. Also wurden im Laufe der Zeit Aufgaben übernommen, die auch mit Einkünften verbunden sind. Zusätzlich ist es ständig das Bestreben, Sponsoren zur Unterstützung unserer Arbeit zu gewinnen. Viel Zeit und Arbeitskraft wird bei den Vorstandsmitgliedern für diesen Aufgabenbereich gebunden, die bei der Projektarbeit schmerzlich vermißt werden.

Für die praktische Arbeit sind noch zwei In​stitutionen zu nennen, die für eine erfolgreiche und effiziente Durchführung der Projek​te wichtig sind. Es ist der Fachbeirat, dessen Mitglieder sich aus Mitgliedern der ÖMS und auch aus außenstehenden Fachpersonen zusammensetzen. Je nach Erfordernis können diese auch wechseln, je nach dem, welcher Art die ins Auge gefaßten Projekte sind. Weil auch die ständigen Mitglieder des Fachbeirates sehr unterschiedlicher Herkunft sind (siehe Kasten), 

gehen wir davon aus, daß die in diesem Gremium geplanten und gebilligten Projek​te auch der allgemeinen Zustimmung in der 

Öffentlichkeit sicher sein können. 

Ähnlich ist es mit den Arbeitsgruppen, die vom Vorstand oder der Mitgliederversam​mlung berufen werden können. Sie treiben einzelne Vorhaben praktisch voran, indem sie zusammenkommen, sich beraten und damit die Planung auf eine breitere Basis stellen. Außerdem erteilen sie einzel​nen Mitgliedern konkrete Teilaufgaben. So kann 

der Geschäftsführer wenigstens einigermaßen entlastet werden. 

Als Resümee ist festzustellen, daß die ÖMS die Aufgabe, die sie sich gestellt hat, trotz auftretender Schwierigkeiten finanzi​eller und personeller Art weiterhin erfüllen kann. Die finanzielle Lage ist stabil und ver​setzt den Verein in  die Lage, die geplanten Aufgaben weiterhin durchzuführen.



2. 
Besinnung auf das 


Wesentliche

Nach dem kurzen Rückblick auf die früheren Projekte, die bereits in Heft 2 unserer Broschürenreihe ihren Niederschlag fanden und nach der Beschreibung der inneren Struktur der ÖMS, erscheint zum zehnjährigen Jubiläum eine kritische Gesamtbeurteilung unserer Situation angemessen.

Die Arbeit war gut. Fehlschläge, wie sie an einigen Beispielen beschrieben wurden, kommen immer wieder vor und sind kein Grund zur Resignation. Der Fortschritt der Arbeit ist langsamer als wir es oft wünschen. Das liegt an der eingeschränkten Ausstattung mit Arbeitskraft, wie ebenfalls bereits dargelegt wurde. Positiv ist die Unterstützung durch das Landratsamt zu beurteilen, dessen Infrastruktur von der ÖMS genutzt werden kann.

Für die Resonanz unserer Arbeit in der Be​völkerung ist nicht immer der Erfolg unserer Arbeit, sondern oft der zur Zeit vorherrschende geistige Trend bestimmend. Der Kampf gegen die WAA war einst dafür ausschlaggebend, gerade den Landkreis Schwandorf für das Gesamtprojekt ÖMS auszuwählen. Bei den meisten ist dieses Urerlebnis inzwischen aber längst vergessen. Die engagierten WAA-Gegner von damals förderten anfangs die Arbeit der ÖMS, konnten aber zum Teil die notwen​dige Kompromißfähigkeit unserer Initiative nicht verstehen; hatten sie doch die Erfahrung gemacht, daß gerade ihre Kompro​mißlosigkeit letztlich ihren Erfolg ausgemacht hatte.

Dazu kommt, daß derzeit der Umwelt​schutz nicht „in“ ist. Viele sind anschei​nend der Meinung wir hätten jetzt genug getan. Viele Dosenbierkonsumenten und Flaschen-auf-die-Straße-Werfer sind für das Thema „Sicherung und Erhaltung der Lebensgrundlagen“ gar nicht ansprechbar. Ihre Weltanschauung wird vom TV-Bild​schirm gesteuert, von der Werbung diktiert und lebt sich in Gewalttätigkeit oder 
​ 


Oberflächlichkeit aus. Begriffe wie  „Bedürfnislosigkeit“ oder Rücksichtnahme ist derzeit niemandem zu vermitteln.

Immer wieder ist zu beobachten, daß Veranstaltungen, ob Ausstellungen, Vor​träge oder andere Angebote, immer  von den gleichen besucht werden und das sind die, die es ohnehin schon wissen. Sie sind daran interessiert sich weiterzubilden und zu vervollkommnen. Die Uninteressierten kommen nicht. Dadurch stellt sich immer wieder die Frage, „wie komme ich an neue Bevölkerungsschichten und Bürgergruppen heran?“. Es geht uns wie der Kirche: Die nichts von ihr wissen wollen, gehen nicht hin. Wer kann ihnen dann ins Gewissen reden?

So ist es notwendig während der Arbeit immer wieder einmal inne zu halten und auf die Ziele zu blicken, die sich die ÖMS von allem Anfang an gesetzt hatte. Immer wieder muß also eine Kontrolle unseres Tuns erfolgen, ein Maßnehmen der Arbeit an den Ideen, die unserer Arbeit zugrunde liegen. Und das sind:

2.1 Ökologie

Erste Grundlage der ÖMS ist ökologisches Denken. Was ist das? Es ist eine  Einsicht, der die Zukunft gehört. Der Gedanke näm​lich, daß alles eins ist, daß die Betrachtung unserer Person, unserer Umwelt, ja der gesamten Schöpfung ganzheitlich geschehen muß. Im Zusammenhang mit medizini​schen Problemen wird dieser Ausdruck derzeit häufig benützt: eine Krankheit muß ganzheitlich behandelt werden - d.h. nicht nur die Symptome sollen bekämpft werden, sondern der ganze Mensch muß heilen. So ist es auch bei unserem Verhältnis zur Um​welt. Sie steht uns nicht als etwas anderes, Getrenntes gegenüber, das wir fürchten oder lieben können, sondern alles ist Schöpfung Gottes und wir sind ein Teil davon. Wir sind mit allem anderen, was existiert, Schöpfung - und wenn wir etwas an dieser Schöpfung kaputt machen, machen wir etwas von uns selbst kaputt. 

Das ist es, was wir unter Ökologie verste​hen. Diese Gesamteinstellung müssen wir durch unser Tun verkünden, um mit der Zeit eine überzeugende Mehrheit zustande zu bringen.

2.2 Regionalität

Ein Prinzip aus den Gründungsüberlegun​gen ist die Regionalität. Sie beruht auf den Entwicklungen im vereinten Europa und den negativen Folgen für die Landwirtschaft und den ländlichen Raum. Da spielt auch das Energieproblem, das unter anderem im  Hin- und Herfahren von allen möglichen Gütern durch ganz Europa seinen Ausdruck findet, mit hinein. Diese Entwicklung ist alles andere als umweltverträglich. Sie verbraucht unnütz Energie und belastet uns alle mit Schadstoffen.

Darüber hinaus ist für den Verbraucher der Bezug von Produkten besser nachvollzieh​bar, wenn sie aus der Region stammen, das haben ja auch die immer wieder auftretenden Lebensmittelskandale erwiesen. Wenn ich weiß, von welchem Bauern aus welchem Dorf mein Gemüse, mein Fleisch stammt, kann ich wenig​stens, wenn ich will, nachprüfen, wie es zustande kam. Das gilt keineswegs nur für Lebensmittel. 

Die Regionalität gewährt Überschaubarkeit in allen Wirtschafts- und Lebensbereichen: Arbeitsmarkt, Energieversorgung, Lebensmittelversorgung und Gewerbeprodukte.

2.3 Kleinstruktur

In engem Zusammenhang mit der Regionalität steht die Kleinstruktur. Wir erleben heute, wie aus Kostengründen eine ständige Vergrößerung der Produktions- und Wirtschaftseinheiten stattfindet. Das führt einerseits für den Einzelbetrieb zu immer größerer Rentabilität, die Anzahl der Unternehmen aber geht dabei rapide zurück und Kleinbetriebe in Handwerk, Handel und Landwirtschaft werden dabei zerstört. Die Folge ist dann wieder die Notwendigkeit immer weiterer Transporte. 

Hauptursache der Kostenverringerung bei der Unternehmensvergrößerung ist natürlich die Personaleinsparung, die aber in der Folge wieder Ursache für die Arbeitslosigkeit ist. Kleinstruktur und Regionalität wirken dieser Entwicklung entgegen. Die Effizienz, die immer wieder in den Wirtschaftsbetrieben angestrebt wird, erreichen kleinere Betriebe, wo der Chef seine Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen noch kennt, besser. Jede und jeder fühlt sich – zumindest bei guter Führung durch die Betriebsleitung – für den Erfolg des Unternehmens mit verantwortlich und arbeitet entsprechend sorg​fältig.

Das Leben besteht jedoch nicht nur aus Arbeit, Geld und Konsum! Was aber ist es, was unser Leben noch bestimmen kann? Es gibt auch noch

2.4 Nichtwirtschaftliche Lebensziele 

Sie haben bei der ÖMS von Anfang an eine ausschlaggebende Rolle gespielt. Selbstverwirklichung ist nicht nur ein Schlagwort der heutigen Zeit. Hinter ihm versteckt sich ein ernsthafter Drang, mit den Gegebenheiten des Lebens auch seelisch fertig zu werden, die ja alles andere als erfreulich sind. Je mehr wir uns von Sachzwängen, von wirtschaftlichen Notwendigkeiten gedrängt sehen, desto notwendiger ist es für jeden, auch zu sich selbst und damit zu Gott zu finden.  

Harmonie mit der Natur, der Schöpfung Gottes, gibt letztendlich Antwort auf die Frage nach dem Lebenssinn. Lebensfreude, Kreativität, Eigenverantwortung, Zuwendung zur Familie, zum Freund, zur Freundin, zum Behinderten, Kranken, Alten sind Merkmale einer christlichen Gesinnung, die Begriffe, wie Einkommensmaximierung, Rentabilität und Vermögensanshäufung ersetzen. 

Wer dazu beitragen will, das Verhältnis des Menschen zur Natur auf diesen Grundlagen in Ordnung zu bringen, ist nicht etwa weltfremd, wie es auf den ersten Blick scheinen 


mag. Er muß sich vielmehr gerade darum mit sehr viel Realitäten herumschlagen. Das aber kann er nur als Realist. Aber er kann sich auch nicht der Gewinnsucht, die zur Naturzerstörung führt, beugen.

Die Devise muß deshalb heißen:

Umweltschutz vor Eigennutz

In dieser Arbeit des Umsteuerns liegt die Schwierigkeit, aber auch der Reiz der Aufgaben, die die ÖMS anpackt.

Aus diesen Gedanken und Erfahrungen 

– ob sie aus Erfolgen oder Niederlagen bestehen – lernen wir. Was hat nun die ÖMS in den letzten Jahren daraus gemacht, was hat sie geleistet und wie kann sie in Zukunft ihre Arbeit gestalten? Hierüber soll nachstehend ein umfassender Überblick gegeben werden.

3. Erfolgreiche Projekte

3.1 Umweltschutzpreis

1995 wurde erneut eine Aufgabe übernommen, die ursprünglich von der Landkreisverwaltung geleistet wurde. Es ging um die Verleihung des Umweltschutzpreises. Hierfür wurden jedes Jahr durch den Landkreis zusammen mit einem Sponsor, der OEG (Ostbayerische Entsorgungsgesellschaft), Arbeiten und Maßnahmen im Natur- und Umweltschutz honoriert.


Ausschreibung, Eingangskontrolle sowie die Leitung der Jury-Sitzungen und auch die Verleihungsformalitäten werden seither durch die ÖMS durchgeführt. 

Die wichtigsten Preisträger waren bisher:

· 1995

Wolfgang Schreiber für seine Facharbeit aus dem Leistungskurs Biologie über die öko​logische Erfassung des Burgberges von Burglengenfeld. Ein Ergebnis dieses Beitrages war die Entbuschung dieses Ber​ges durch den Landschaftspflegeverband.

In der Gruppe Wirtschaft erhielt die Firma Brunold Innenausbau und Design den Preis für das Pilotprojekt Öko-Audit des Bayerischen Staatsministeriums für Landesentwicklung und Umweltfragen. 

Ein weiterer Preisträger war die Volksschule Bodenwöhr.

· 1996

war Hauptpreisträger Hubert 

Fleischmann, 1. Vorsitzender des 

Ameisenschutzvereins Hirschberg, 

für sein langjähriges intensives Engagement im Natur- und Ameisenschutz.

In der Gruppe gewerbliche Wirtschaft wurde die Firma Fritsch Biostrom GmbH, Bodenwöhr für die Errichtung und den Betrieb einer Biogasanlage mit Blockheizkraftwerk auf einem landwirtschaftlichen Betrieb ausgezeichnet. 

Weitere Preise erhielten die Arbeits-gemeinschaft „Natur und Umwelt“, Schwandorf für ihre Museumsarbeit 

und die Schule zur individuellen Lern​förderung, Schwandorf für ihr vielfältiges umweltbezogenes Arbeitsprogramm.

· 1997 / 1998

wurde auf einen Zweijahresrythmus bei der Preisvergabe umgestellt. In diesem Zeit​raum wurde für Einzelpersonen kein Preis vergeben.

In der Gruppe gewerbliche Wirtschaft erhielt den Hauptpreis die Firma Johann Winter, Fachgeschäft für gesundes Bauen und Wohnen, Schwandorf für ihr vorbildliches und richtungweisendes Engagement bei ökologischen Baumaßnahmen, insbesondere für das Beispiel eines Niedrigenergiehauses in Nittenau.

Der Gruppenpreis ging in diesem Jahr an die Kreisgruppe Schwandorf und die Orts-gruppe Pfreimd des Bund Naturschutz in Bayern e.V. für die Biotoppflegemaßnahme „Trockensteilhänge bei Stein“.

· 1999 / 2000 

ist der Umweltschutzpreis zur Zeit ausge​schrieben.

Seit kurzem ist eine gewisse Unsicherheit bezüglich des Umweltschutzpreises einge​treten: Der Sponsor hat sich wegen „etriebsinterner Umstrukturierungen“ aus der Finanzierung zurückgezogen. Die ÖMS ist dabei, einen neuen Sponsor zu aktivieren, damit diese segensreiche Einrichtung fortgeführt werden kann.

3. Solarinitiative

Können wir die Umwelt schützen, ohne auf Komfort zu verzichten? Das ist immer wie​der die Frage der Skeptiker. Die ÖMS versuchte deshalb einen Weg aufzuzeigen, der umweltfreundlich war, ohne in die Steinzeit zurück zu führen. Das Motto hieß deshalb „Der Weg in eine saubere Zukunft“ und mündete in eine breit angelegten Aktion von Landkreis, Sparkasse und Handwerksbetrieben. Das war die Solarinitiative. 

Von Juli 1996 an wurde zwei Jahre lang be​raten, geworben und gebaut: In rund 750 Beratungsgesprächen wurden etwa 500 Solaranlagen zur Warmwasserbereitung und zur Raumheizung durch die Regierung der Oberpfalz und das Finanzamt (durch die Ökozulage) gefördert. Die eingebauten Solaranlagen entsprechen einer Kollektorfläche von fast 2700 Quadratmeter mit einem Investitionsvolumen von 3,5 Millionen DM. Mit dem Projekt und die da​durch gestiegene Nachfrage konnten u.a. die Kosten für Sonnenkollektoren deutlich gesenkt werden. 

Eine vom Landkreis angestellte ABM-Kraft führte die fachkundigen Einzelberatungen durch, hielt zahlreiche Vorträge bei Vereinen, führte eine Modellanlage in Schulen und bei Umweltausstellungen vor und organisierte eine Wanderausstellung in sämtlichen Sparkassenfilialen und in Rathäusern. Einen Höhepunkt dieser Kampagne stellte ein Vortrag des bekannten Fernsehjournalisten Franz Alt dar, der die Solarinitiative als „genau den richtigen Weg“ bezeichnete. 

An dem Unternehmen beteiligten sich 54 Handwerksbetriebe, die ihr Angebot an drei vorgegebene „Solarpakete“ angelehnt, aber individuell variiert anboten und einbauten. Die Sparkasse stellte günstige Darlehen zur Verfügung und über das Bayerische Programm zur Förderung regenerativer Energien gab es Zuschüsse. 

Die Solarinitiative entwickelte sich als Ansprechpartner für alternative Energieformen und in der Folge war ein steigendes Interesse an regenerativen Energien in der Bevölkerung festzustellen. 

3.3 Ökologische Bauleitplanung

Ist es umweltschädigend, ein „Häusle“ in die Landschaft zu setzen? Oder wie soll ich sonst wohnen? Da taucht also wieder die gleiche Frage auf in einer anderen Variante: Müssen wir unsere kulturelle und technische Entwicklung um der Umwelt willen über Bord werfen? Von der ÖMS wurde das Problem aufgegriffen. Durch das Bauwesen wird das landschaftliche und ökologische Gefüge meist sehr stark berührt. Um hier Beispiele zu geben wurde von der ÖMS auch dieses Themengebiet einmal aufgegriffen. Denn die Idee, Projekte aus allen Lebens- und Wirtschaftsbereichen in unsere Arbeit einzubeziehen, war von Anfang geplant. Hierzu heißt es bereits in 

Heft 1 unserer Schriftenreihe im Abschnitt 

„Haus und Siedlung“ unter anderem:


Auch der Weg, der nun beschritten wurde,war in unserer Planungsbroschüre bereits vorgegeben:


Wichtig war es also, Möglichkeiten aufzuzeigen, wie ökologisches Gedankengut in den verschiedenen Gemeinden verankert werden könnte. Zur Durchsetzung unseres Projekts bildete die Gründung einer Arbeitsgemeinschaft den Auftakt. Innerhalb eines Dreiviertel Jahres erstellte diese ein Konzept, das von der Regierung der Oberpfalz und dem Landratsamt mitgetragen wurde.

Als nächster Schritt wurde von der Arbeitsgemeinschaft im November 1995 ein Wettbewerb ausgeschrieben, an dem sich alle Gemeinden des Landkreises Schwandorf beteiligen konnten. Dazu wurden Preise in einer Gesamthöhe bis zu 10 000 DM ausgesetzt. Diese ließen sich aus eigenen Mit​teln und Spenden der Sparkasse Schwandorf, der Landesbausparkasse und anderen finanzieren. Bereits in der Ausschreibung wurden Vorgaben dadurch gemacht, daß eine Liste der zur Beurteilung heranzuziehenden Kriterien bekannt gegeben wurde.

Am Wettbewerb beteiligten sich die Städte Burglengenfeld, Nabburg, Nittenau, Pfreimd und Schönsee sowie die beiden Gemeinden Fensterbach und Steinberg.

Preise erhielten die Stadt Burglengenfeld, die Stadt Nittenau für zwei verschiedene Baugebiete und die Gemeinde Steinberg. Als besonders herausragend wurde von der Jury unter dem Vorsitz von Prof. Wolfram Pistohl von der Fachhochschule Regensburg der Beitrag der Stadt Burglengenfeld beurteilt, die den ersten Preis erhielt.

In dieser Stadt ging es um die Nutzungsänderung im Bereich einer nicht mehr benötigten Kaserne. Besonders empfindlich wur​de das Projekt durch einen bestehenden Wald, der natürlich teilweise gerodet werden mußte. Aber durch sehr gründliche Vorbereitungen und Überlegungen konnte ein großer Teil des Baumbestandes erhalten bleiben. Zusätzlich wurden auf dem Gebiet der Energiewirtschaft Pluspunkte vergeben, die zu einer positiven Gesamtbeurteilung führten.

In Nittenau wurden die gute Anbindung an die Ortsstruktur, verbunden mit der engen Verzahnung mit der umgebenden Landschaft ausschlaggebend für die Preisverleihung. In Steinberg waren es landschaftsplanerische Gesichtspunkte des an einem See gelegenen Ortes verbunden mit energiewirtschaftlichen Maßnahmen, die zum Preis führten.

Parallel zu dem Projekt Bauleitplanung wur​de auch bei den Umwelttagen ein neuer Schwerpunkt gesetzt. Die herkömmliche Gewerbeschau wurde mit einer Baufachausstellung kombiniert, die Bauwilligen und Interessenten wertvolle Hinweise auf neue und umweltfreundliche Baustoffe und Bautechniken geben konnte. Hier zeigt sich erneut ein Beispiel, wie immer wieder Möglichkeiten der Vernetzung auftauchen, ja sich quasi ganz von selbst ergeben.

Daneben waren aber auch die Bemühungen der Wettbewerbsteilnehmer, die keinen Preis zugesprochen erhielten, ein erfreulicher Aspekt des Unternehmens. Auch ihre Beiträge waren keineswegs vergebens, weil der Gedanke, beim Bauen auch die natürliche Umwelt mit zu berücksichtigen, hier genau so realisiert wurde wie bei den Preisträgern. Eine grenzüberschreitende Vernetzung der Idee zeigte sich im Nachbarlandkreis Neustadt an der Waldnaab, wo im Folgejahr ein Wettbewerb mit dem Thema „Bauen mit Holz aus eigenen Wäldern“ stattfand.

3.4 Projekt Trausnitz

Im Oberpfälzer Wald, einem nur von weni​gen Kennern besuchten Ferienland, liegt die alte Burg Trausnitz . Seit 1997 als Jugendherberge ausgebaut, ist sie wie geschaffen zum Mittelpunkt für naturnahe Erholung. Diese Chance wurde von der ÖMS erkannt und in ein attraktives Projekt umgesetzt.

Eingefädelt von den Forstleuten der ÖMS, aufgegriffen von der angehenden Diplomforstwirtin Susanne Kapfhammer, unterstützt von der Forstdirektion Niederbayern-Oberpfalz, dem Wasserwirtschaftsamt Amberg und last not least vom Bayerischen Staatsministerium für Landesentwicklung und Umweltfragen entstand das Projekt „Natur erleben rund um die Jugendherberge Burg Trausnitz“. Unter dem Slogan 

„Action 2000“ bietet die ÖMS ein Umweltbildungsprogramm für die Jugend an. Da
bei ist es gleichgültig, ob es sich um Klas

sen, Gruppen oder Familien handelt. Als weitere Kooperationspartner sind das Deutsche Jugendherbergswerk, die Forstämter Pfreimd und Tännesberg sowie das Staatliche Schulamt Schwandorf in dieses Projekt mit eingebunden.

Um was geht es? In der Jugendherberge wird Quartier genommen. Von dort aus läßt sich das Angebot vielfältiger Abenteuertage wahrnehmen. Das reicht von lehrreichen Wanderungen im Wald, Besuch auf einem Bauernhof und bei einer Ziegenherde bis zum Bau von Hochsitzen, Lehmöfen und Totempfählen oder einer Kanufahrt auf der Pfreimd. Nach dem Motto Pestalozzis „lernen mit Kopf, Herz und Hand“ können die Kinder an Holz und Kuh Hand anlegen oder Wasser untersuchen. Diese als Ergänzung zum unterrichtlichen Lernen zu verstehenden erlebnis- und umweltpädagogischen Programmpunkte wurden von den Kindern bisher immer mit großer Begeisterung aufgenommen!


Die pädagogische Betreuung behalten die Lehrkräfte, Gruppenleiter bzw. Eltern. Fachlich werden die Erlebnistage von jungen engagierten Forstwirtschaftsstudentinnen, Sozialpädagogen, Biologen und einheimischen Förstern gestaltet. Das Programm wurde 1999 mit großem Erfolg durchgeführt. Über 500 Schülerinnen und Schüler wurden auf diese Weise mit dem Wald und der Natur vertraut gemacht. 

Die Durchführung solcher Maßnahmen hat natürlich auch eine finanzielle Dimension. Neben Material (Holz, Nägel, Werkzeug) ist vor allem der Einsatz von pädagogisch geeignetem Fachpersonal ein kritischer Kostenpunkt. Deshalb müssen einerseits die Teilnehmer an den Aktionen einen Beitrag entrichten. Andererseits fand das Projekt das Interesse des Umweltministeriums, das die Finanzierung  in der Anlaufphase sichern hilft.

3.5 Biogasanlagen

1998 wurde ein Anlauf zur Einrichtung von Biogasanlagen genommen. Vor dem Hintergrund zahlreicher Viehzuchtbetriebe und andererseits der immensen Grüngutmenge, die bei der Landschaftspflege anfällt, erschien es sinnvoll diese Form der Energiegewinnung im Landkreis zu fördern. Die Werbung erfolgte wieder einmal über Bauernversammlungen, aber auch durch die Verteilung von Prospekten an mögliche Interessenten. 

Da sich im Laufe der Aktion die Landwirte nicht auf einen Hersteller einigen konnten, um zu einer Rationalisierung und damit Verbilligung des Baues zu gelangen, war dem Unternehmen kein optimaler Erfolg beschieden.

Derzeit sind zwei  Anlagen gebaut und zwei weitere genehmigt. Trotzdem wird die Hoffnung nicht aufgegeben, daß weitere Interessenten gewonnen werden können, die in unserem Raum Biogasanlagen einrichten.


3.6 Blockheizkraftwerke

Auch Ökofreaks sind Menschen, sie lieben die Behaglichkeit und die Bequemlichkeiten, die uns die Zivilisation bietet. Dann träumen sie von Energie aus regenerierbaren Grundstoffen, die ihnen die Arbeit erleichtert und darüber hinaus noch das warme Wasser für eine Dusche liefert.

Auch bei der ÖMS hing man derlei Gedanken nach und so entstanden Planungen für ein Projekt, das unter dem Namen „Biomasseheizkraftwerke“ läuft. Der Grundgedanke ist der bereits etwas flapsig angedeutete: Hackschnitzel, Biogas oder Pflanzenöl werden verbrannt, betreiben einen Motor und die dabei anfallende Betriebswärme wird zur Beheizung von Brauchwasser oder Räumen genutzt. Warum der Blick der ÖMS gerade auf das Pflanzenöl als En​ergieträger fiel, wird nachstehend ausführlich erläutert.

· Überblick und Problematik

Die von der EU beschlossene Agrarreform AGENDA 2000 bringt den kleineren und mittleren landwirtschaftlichen Betrieben so deutliche Einkommensverluste, daß es für viele von ihnen das Aus bedeutet. Damit wird sich der Strukturwandel, vor allem nach der geplanten Osterweiterung, drastisch beschleunigen. Neben den Landwirten selbst trifft es auch das gesamte nachgeordnete Gewerbe, wie Werkstätten, Lebensmittelverarbeiter, Landhandel usw. Damit sinkt die Wirtschaftskraft des ländlichen Raums weiter und der Sog der Ballungsräume wird verstärkt.

Pflanzenöle besitzen alle Vorteile fossiler Flüssigkraftstoffe – hohe Energiedichte, leichte Transportierbarkeit u. ä. – ohne deren Wassergefährdungspotential und die leichte Brennbarkeit. Entscheidend ist jedoch ihre Teilnahme am CO2-Kreislauf. Damit ist gemeint daß alles Kohlendioxid, das freigesetzt wird, vorher von den Pflanzen der Atmosphäre entnommen wurde. Darüber hinaus besitzt kalt gepresstes natürliches Rapsöl einen Bereitstellungsnutzungsgrad von 80%, das ist der höchste, der in diesem Zusammenhang bekannt ist. Bei in Raffinerien umgeestertem Pflanzenöl beträgt dieser Nutzungsgrad nur 65%. Ähnlich günstig ist auch das Ver​hältnis bei den Gewinnungskosten. 

Ein weiterer positiver Aspekt ist der bei der Kaltpressung anfallende Ölkuchen, der als Kraftfutter in der Landwirtschaft eingesetzt, importiertes Sojaschrot teilweise einsparen kann.

Daß der Einsatz von Pflanzenöl in Blockheizkraftwerken bisher noch sehr selten verwendet wird liegt an folgenden Gründen:

· Diese Technologie ist bisher noch von keiner Institution der öffentlichen Hand gefördert worden.

· Das Wissen um diese Technik ist nur einem begrenzten Personenkreis bekannt.

· Die bisherigen Verbrennungsmotoren müssen für den Pflanzenölbetrieb umgerüstet werden, was mit gesonderten Kosten verbunden ist.

· Die Folge ist die Herstellung nur geringer Stückzahlen.

· Eine weitere Folge ist eine nur zö​gernde Weiterentwicklung dieser Technologie zu einem vertretbaren Reifegrad.

· Entwicklung fördern

Unser Ziel ist es, pflanzenölbetriebene Blockheizkraftwerke konkurrenzfähiger zu machen. Dazu müssen zunächst einmal längere Praxistests stattfinden. In deren Verlauf sollen die Motoreinstellungen optimiert und ungeeignete Verschleißteile ausgetauscht werden. Damit werden die Wartungsintervalle verlängert und die Betriebskosten gesenkt. Gleichzeitig wird durch den Test die Technologie einem größeren Publikum bekannt. 

In der Folge erwarten wir, daß die Nachfrage nach pflanzenölbetriebenen Blockheizkraftwerken steigt. Hierfür werden parallel entsprechende Werbemaßnahmen, wie Veröffentlichungen, Ausstellungen oder Beratungen auf kommunaler Ebene, eingesetzt. Danach müßten dann auch durch größere Herstellungsserien die Anschaffungspreise zurückgehen können.


· Die Aussichten auf Verwirklichung

Die ÖMS ist fest entschlossen, ihre Arbeit auf diesem Gebiet weiter voranzutreiben. Als Folge der derzeitigen hohen Treibstoffpreise bestehen auch gute Aussichten das geplante Projekt weiter zu verfolgen. Ansatzpunkt dafür ist ein Antrag der Fachhochschule Amberg auf Förderung eines diesbezüglichen Modellprojektes.

3.7 Sonstige Aktivitäten

Agenda 21

Bei den vom Umweltgipfel in Rio angesetz-ten Aktivitäten beteiligt sich selbstverständlich auch die ÖMS. Es besteht dazu ein Forum des Landkreises Schwandorf, an dessen Veranstaltungen und Sitzungen die ÖMS regelmäßig teilnimmt.

Gutachten für Pflanzenkläranlagen

Zur Förderung von Pflanzenkläranlagen für kleinere Siedlungen und Gemeindeteile wurden Beispiele geschaffen. Dafür wurden einigen Gemeinden des Landkreises Gut-

achten erstellt, bzw. Stellungnahmen abgegeben, die  in Nittenau und Bruck zur Errichtung von Pflanzenkläranlagen führten.

Veranstaltungen, Vorträge

Begleitend zu bestimmten Projekten wurden eigens Veranstaltungen durchgeführt. Teils wurden von der ÖMS Vorträge vor Interessenten gehalten, teils wurden Referenten zu unserer eigenen Information gebeten. Einige dieser Veranstaltungen fanden auch in Kooperation mit der Volkshochschule Schwandorf statt. Aber auch Exkursionen zu Beispielsobjekten oder eigene Sonderausstellungen neben den Umwelttagen wurden organisiert. 

Umweltrundschreiben

Zur Information der Landkreisgemeinden und ÖMS-Mitglieder werden in unregelmäßigen Abständen die „Umweltrundschreiben“ herausgegeben. Sie behandeln Schwerpunktthemen und informieren die Gemeinden über Richtlinien, Fördermöglichkeiten und Veranstaltungen dazu. Bisher sind vier Hefte erschienen.

4. Wie geht es weiter? 

- Öko-Station  als neuer Status -

4.1 Zusammenfassung der bisherigen Arbeit

Zehn Jahre! – Ein Grund zur Freude, zum Stolz? 

Viele Projekte wurden von der ÖMS eingerichtet und durchgeführt. Dabei wurde darauf geachtet, daß diese nicht einseitig einem Wirtschafts- oder Lebensbereich zugehörten. Stand anfangs die Landwirtschaft und ihre Situation im Mittelpunkt unserer Arbeit, so lag das zum Teil an der beruflichen Herkunft der verantwortlich leitenden Personen und deren beruflichem Werdegang. Später wurden dann mit Fremdenverkehr, Bauleitplanung, Biogas völlig andere Probleme und Lebensbereiche in die Arbeit einbezogen. Vergleicht man das Geleistete mit unserer ursprünglichen Planung („Umwelt hat Zukunft“), so wurden die meisten der dort angeschnittenen Problem​felder aufgegriffen und in ein Projekt eingebaut. Auch die Bildungsarbeit kam in Gestalt der Umwelttage, des Trausnitzprojektes und der Vortragsserie zum ökologischen Landbau nicht zu kurz. 

Wenn einige Bereiche, wie Verkehr oder Gewerbliche Wirtschaft keine Aufnahme in den Katalog der angepackten Projekte fand, so sind dafür verschiedene Gründe maßgebend. Einmal war es der ÖMS bereits von der Arbeitskapazität her nicht möglich, alles anzugehen. Zuzugeben ist allerdings auch, daß manche Aufgaben von vornherein zu groß gewesen wären, wie beispielsweise die Lenkung der gewerblichen Wirtschaft des Landkreises zu einem ökologischen Verhalten. Natürlich war es möglich, eine gewisse Einflußnahme auch auf das Gewerbe, beispielsweise im Rahmen der Umwelttage, zu nehmen oder auch Firmen zu unterstützen, die von sich aus ökologische Zielsetzungen verfolgten. Auch hinsichtlich des Verkehrs wurde keine Aktivität entwickelt, weil auch dieses Feld schwer zu bearbeiten gewesen wäre. Außerdem gibt es im Raum Neunburg vorm Wald und Oberviechtach bereits den Regionalbus, der von der ÖMS mit großem Wohlwollen beobachtet wird. 

Eine Idee war am Anfang reine Theorie oder besser noch eine Utopie mit einer gewissen berechtigten Hoffnung auf Verwirklichung: Es handelt sich um den Gedanken der Vernetzung der Projekte untereinander und mit der Bildungsarbeit. Hier zeitigt die Vielfalt und Komplexität der eingerichteten Projekte immer wieder schöne Ergebnisse. Häufig gelingt es, Interessenten des einen Vorhabens durch Verweise auf andere Maßnahmen auch dort zum Mitmachen zu bewegen. Dadurch sind teilweise Mitglieder des einen Projektes in das nächste mit eingebunden.

4.2 Zusammenfassung der Probleme

Das zentrale Problem der ÖMS ist das der personellen Ausstattung. Bereits in der Konzept-Vorstellung in „Umwelt hat Zukunft“ wurde dazu festgestellt:


Der personelle Engpaß, der den Umfang der Arbeiten negativ beeinflußt, ist natürlich gleichzeitig Folge der finanziellen Beschränkung. 

So dankbar wir sein müssen, durch das Landratsamt Unterkunft und Büroausstattung zu erhalten, ist jedoch der kostenintensivere Posten, das Personal, zu einem großen, jedes Jahr zunehmenden, Anteil von der ÖMS selbst zu finanzieren. Dabei handelt es sich zur Zeit „nur“ um einen teilzeitbeschäftigten Geschäftsführer und nicht, was zu wünschen wäre, um ein größeres Arbeitsteam. 

Wie sehr diese uns gesetzten Grenzen die Arbeit beeinträchtigen, wurde bereits  aufgezeigt. Größere Vorhaben, wie Beispielsmaßnahmen auf dem Gebiet der gewerblichen oder Verkehrswirtschaft sind mit der derzeitigen personellen und finanziellen Ausstattung nicht zu bewältigen. So ist es naheliegend, daß die ÖMS immer wieder nach Wegen und Möglichkeiten sucht, Einnahmen zu erzielen, die sie in die Lage versetzen, umfangreicher und wirkungsvoller zu arbeiten. Dabei ist die wirtschaftliche Betätigung durch gesetzliche und steuerliche Vorschriften eingeschränkt. Sponsoren zu akquirieren, scheitert an der im Vergleich zu Sportvereinen wenig publikumswirksamen Tätigkeit der ÖMS. Bleibt als Ausweg die Gewinnung von Zuschüssen aus der Hand von Stiftungen und öffentlichen Haushalten.

4.3 Konsequenzen

Sehr willkommen war da eine im Zusammenhang mit dem Projekt Trausnitz erfolgende Anregung des Umweltministeriums, im Landkreis Schwandorf eine Ökostation einzurichten.

Diese Anregung gab den Verantwortlichen der ÖMS neue Impulse. Es wäre nach Arnschwang (Landkreis Cham) und Kloster Ensdorf (Landkreis Amberg) die dritte Umweltstation in der Oberpfalz, und sie würde selbstverständlich unseren Zielen außerordentlich entgegenkommen.

Zunächst gelang es, dafür ein geeignetes Gebäude in Gestalt der bisherigen Stadt​werke Neunburg vorm Wald zu finden. Die Prüfung dieses Standortes durch das 


Umweltministerium fiel positiv aus. Soweit ist also diese Möglichkeit, die Arbeit der ÖMS auf eine breitere Basis zu stellen, sehr erfreulich zu beurteilen.

Dennoch ist der Weg dorthin noch lang und steinig. Zunächst ist durch die ÖMS zu prü​fen, in welchem Verhältnis Station und Verein zueinander stehen sollen. Soll die ÖMS umgegründet werden und eine neue Satzung erhalten oder soll für die Ökostation ein neuer Verein gegründet werden. Ein weiteres zu lösendes Problem – und da haben wir wieder die bisher begrenzende Geldfrage - wäre die finanzielle Trägerschaft, wie sie für die Umweltstation vorgeschrieben ist. Eins ist jedoch erfreulich: Der Landkreis steht positiv zu diesem Vorhaben und unterstützt die ÖMS, soweit es nur geht.


5. Schluß

Die Befriedigung über das bisher Geleistete und über konkrete  und durchführbare Pläne für die Zukunft ist das vorherrschende Gefühl, das die ÖMS ins neue Jahrzehnt begleitet. Zu ihrem 10. Geburtstag können die Initiatoren – die KLJB, der BN, der Landrat und all die vielen anderen Förderer 

feststellen, daß sich ihre bei der Gründung 

gehegten Hoffnungen weit​gehend erfüllten. Nicht so schnell, wie gedacht, aber in die richtige Richtung verlief der Marsch auf dem vorge​gebenen Weg. Erfolge und Mißerfolge begleiteten ihn. Aber das Ziel verloren wir nie aus den Augen und so soll es – so hoffen und wünschen wir – auch in Zukunft bleiben.











Die Jugenbergbauern








das sind:





Biobetriebe mitextensiver Schaf- und Rinderhaltung, 





Direktvermarktung


des Fleisches, einschließlich Geflügel





Streuobstbau und





Veredelung  zu Marmelade, Saft, Most, Wein und Branntwein.





Urlaub auf dem Bauernhof





Landschaftspflege





Hofladen





Marktbeschickung

















In unserer Planungs�broschüre


„Umwelt hat Zukunft“


heißt es zur  Projektarbeit:





Aus den unterschiedlichsten Lebensbereichen sollen konkrete Projekte eingerichtet und gefördert werden, um als Beispiel und zur Information für Interessenten und Nachahmer zu dienen.











Neunburg vorm Wald


Nabburg


Burglengenfeld


Schwandorf






















































































Neue Gebäude und Siedlungen sollten Funktionalität nach neuestem technischen Stand mit dem heimischen Baustil vereinen.





Ökologische Kriterien müssen dabei im Vordergrund stehen. Dazu gehören:





energiesparende Maßnahmen





Einbettung in die Landschaft, Windschutzpflanungen, günstige Gebäudeanordnung 





Wärmedämmung und Nutzung von 


Sonnenenergie sowie Verwendung einheimischer Baustoffe.











Als Maßnahmen, die den genannten Zielen dienen, wären zu nennen:





...Beeinflussung der kommunalen Planungspolitik durch Beratung und Überzeugung der Ent�scheidungsträger











Beispiel:





Georg Doll  ist		


Vorsitzender der Jugenbergbauern





Mitglied iIm Bauernmarktverein





Ist Biobauer





Nimmt aktiv an den Umwelttagen teil








Der Weg des ökologischen Umbaus ist ein Prozeß, dessen Länge von einer Reihe von Faktoren abhängt:





von der Zahl und Kraft der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter





von der Zahl und Auswahl der Bereiche und Objekte, die im Sinne der Zielsetzung eingerichtet werden





von der Aktivierung und Einbindung der jeweils Betroffenen und der gesamten Bevölkerung





von der finanziellen und politischen Unterstützung.











Bayerisches Staatsministerium für Landesentwicklung und Umweltfragen





Vorläufige Richtlinien zur Förderung von Umweltstationen





Der Freistaat Bayern gewährt nach Maßgabe dieser Richtlinien und der allgemeinen haushaltsrechtlichen Bestimmungen (insbesondere der Verwaltungsvorschriften zu Art. 44 der Bayerischen Haushaltsordnung – BayHO – und der Verwaltungsvorschriften für Zuwendungen des Freistaats Bayern an kommunale Körperschaften -  VVK – Anlage 3 zu Art. 44 BayHO -) Zuwendungen für Umweltstationen.





























































































































Schülerbericht











Festlegungen durch § 6 der Satzung








Der Fachbeirat besteht aus:








Der Vorstandschaft





Je einem Vertreter von 


Untere Naturschutzbehörde (Landratsamt),


Amt für Landwirtschaft


KLJB, Kreisverband Schwandorf,


Bund Naturschutz – Kreisgruppe Schwandorf


Bayerischer Bauernverband Kreisverband Schwandorf,


ökologische Anbauverbände im Landkreis Schwandorf.





Weitere Fachbeiratsmitglieder können bei Bedarf vom Vorstand und von der Mitgliederversammlung berufen werden. 




















Derzeitiger Stand der Vereinsleitung                    Stand: Oktober 2000








Vorstand und Geschäftsführung








Eduard Hochmuth	Gerhard Kerscher	Wolfgang Schmid





Der 31jährige Diplom-Ingenieur der	Diplom-Ingenieur der Forstwirtschaft	Der 46-jährige Diplomagraringenieur


Biotechnologie aus Untermainsbach	(FH), 41 Jahre alt, leitet hauptberuf-	(FH) aus Bodenstein ist hauptberuf-


arbeitet hauptberuflich an der Univer-	lich die Forstdienststelle Süßenbach.	lich Leiter der EU-Kontrollstelle


sität Regensburg. 1998 wurde er in	Seit 1994 ist er im Vorstand der ÖMS		ÖKOP für Ökologischen Landbau


den Vorstand der ÖMS gewählt. Der	 Daneben gehört er dem Fachbeirat		Bereits seit der Gründung 1990 ist


Der Schwerpunkt seiner Arbeit liegt	des BN an und engagiert sich in der    Vorstandsmitglied der ÖMS. Auch technisch ausgerichteten Projek-�ten.	BN-Ortsgruppe Nittenau sowie im		er engagiert sich daneben noch  	Agenda 21-Arbeitskreis.	BN und Agenda-21-Arbeitskreis.


															


Die drei Vorstände sind gleichberechtigt, jeder vertritt den Verein eigenverantwortlich








Joachim Schneider -  Geschäftsführer





Er ist Diplomingenieur, Fachrichtung Landespflege (FH) , 48 Jahre alt und seit 1994 Geschäftsführer der ÖMS. Nebenberuflich ist er ebenfalls im BN tätig und bei der „Amberger Bürgerinitiative für eine Zukunft ohne  Atomkraft e.V“.

















Beschluß des Ausschusses für Umweltschutz und Abfallwirtschaft








Der Ausschuß für Umweltschutz und Abfallwirtschaft ... faßt folgenden Beschluß:





Die Organisation des Umweltschutzpreises wird auf die ökologische Modellregion im Landkreis Schwandorf e. V. übertragen.





Die endgültige Entscheidung über die Vergabe des Umweltschutzpreises bleibt nach wie vor dem Ausschuß für Umweltschutz und Abfallwirtschaft vorbehalten.





Sponsoren können sich an der Finanzierung des Umweltschutzpreises beteiligen.





Der Landkreis Schwandorf stellt für den  Umweltschutzpreis Mittel in Höhe von 


5.000,00 DM zur Verfügung.
















































































Geleitwort





Mit Stolz und Freude veröf�fentlicht der Vorstand zum zehnjährigen Jubiläum diesen Rechenschaftsbericht. Dabei nimmt er die Gelegenheit wahr, sich bei den Mitgliedern für ihre treue Mitwirkung, bei Landrat und Kreistag für ihre existentielle Unterstützung und bei den zahlreichen Sponsoren und Spendern für ihre finanzielle Hilfe zu bedanken.





Dem Rechenschaftsbericht wünschen wir recht viele Leser, ein freundliches Echo und in der Folge vielleicht auch einige neue Mitglieder, um unsere Arbeit mit Zuversicht und neuer Kraft verstärkt fortzusetzen.








Für den Vorstand


Wolfgang Schmid
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Schüler berichten über ihren Aufenthalt in der JH Trausnitz vom 3. Bis 7. April 2000:








Backen im Lehmbackofen








Kaum hatten wir unser Gepäck verstaut, warteten schon unsere beiden Betreuerinnen, Ute und Martina, im Burghof auf uns, um uns in die Geheimnisse des Lehmofenbaus einzu�weihen. Zuerst schleppten wir das notwendige Material wie Ziegelsteine, Weidenzweige, Stroh, Wasser, Sand, Eimer und vor allem Lehm zum Burghang. Nun ebnete Ute mit einer Schaufel eine kleine Fläche, auf der wir Ziegelsteine  kreisförmig anordneten. Eine zweite Ziegelsteinreihe setzten wir darauf. Danach steckten wir die Weidenzweige in die Löcher der Steine. Oben wurden die Zweige mit einer Schnur zusammengebunden. Dieses Gerüst, das noch mit weiteren Weidenzweigen durchflochten wurde, durften wir dann innen und außen mit Lehm verschmieren.


Bevor jedoch der Lehm verarbeitet werden konnte, musste er in Schwerstarbeit noch mit Wasser, Sand und Stroh zu einem richtigen Brei gestampft werden. Unseren Jungs gefiel das Lehmbatzeln natürlich am besten. Viele erkannten wir zum Schluss nur noch an der Stimme. 








Am zweiten Tag probierten wir unseren Lehmofen


Aus. Unsere beiden Betreuerinnen brachten für den 


Teig schon die Zutaten Mehl, Hefe, Salz und Wasser 


mit. Nachdem wir den Teig gut durchgeknetet hatten,


formte jeder sein eigenes Brötchen. Da der Ofen vor�


her zwei Stunden beheizt werden musste, nutzten wir


die Zeit zum Malen mit Naturfarben, die wir unter �Anlei�tung von Ute und Martina selbst herstellten.








Endlich, am Nachmittag, durften wir eine Kostprobe 


machen. Viele von uns waren mit dem Ergebnis zu-


frieden, andere wiederum fachsimpelten, was sie �hät�ten besser machen können.


















































































































































	Grußwort





Seit zehn Jahren erfüllt die   Ökologische Modellregion Schwandorf ihre Aufgabe – Umweltbewußtsein zu �fördern und konkrete Projekte zu verwirklichen – in vorbildlicher Weise. „Nachhaltigkeit“ und „Regionalität“ sind in der ÖMS von jeher zentrale Anliegen. Und dies lange bevor die Umweltkonferenz von Rio und die Agenda 21 diese Begriffe in das Bewußtsein der breiten Öffentlichkeit gerückt haben.





Der Landkreis Schwandorf steht vor der Aufgabe, auch in Zukunft die wirtschaftliche Entwicklung und das Umwelt�bewußtsein in einem stimmigen Gleichgewicht zu halten. Dies sind wir den Menschen und Betrieben im Landkreis, aber auch unseren zahlreichen Gästen schuldig. Die ÖMS hat dazu in der Vergangenheit mit wichtigen Anregungen ihren Beitrag geleistet, wie der vorliegende Rechenschaftsbericht eindrucksvoll unter Beweis stellt.





Dafür gilt allen Mitgliedern mein Dank für die geleistete Arbeit, verbunden mit der Bitte, auch in den nächsten Jahren daran mitzuwirken, das ökologische Profil unseres Landkreises zu schärfen.








Volker Liedtke


Landrat
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